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I. Daten aus ihrer frühen Kindheit

© Bayerisches Nationalmuseum
Abb. 1:

Ihr Vater Philipp Wilhelm
(1615-1690)

© Bayerisches Nationalmuseum
Abb. 2:

Ihre Mutter Elisabeth Amalia Magdalena
(1635-1709)

1. Ihre Geburt
Maria Sophia (Elisabeth) wird am 6. August 1666 geboren als 4. Tochter (und 11. Kind von
insgesamt 17 Kindern) des Neuburger Pfalzgrafen und Herzogs Philipp Wilhelm und seiner 2.
Gemahlin Elisabeth Amalia Magdalena von Hessen-Darmstadt1.
Anlässlich der Geburt wurde am 22. August (= 10. Sonntag nach Pfingsten) in der Neuburger
Jesuitenkirche (= Hofkirche) nach der Vesper ein Te Deum gesungen2.
2. Ihre Firmung
Am 1. Mai 1672 wurde M. S. in der Hofkapelle zu Neuburg/Do mit ihrer Schwester Maria
Anna (* 1667) und ihren Brüdern Franz Ludwig (* 1664) und Friedrich Wilhelm (* 1665)
durch den Bischof von Augsburg gefirmt3.

Foto vom Verfasser
Abb. 3:

Schloss Benrath heute

Foto vom Verfasser
Abb. 4:

Schloss Benrath (Gartenseite)

3. Frühe religiöse Erziehung
Am 25. Mai 1672 reisten der Vater Philipp Wilhelm und die Mutter Elisabeth Amalie mit den
älteren Kinder Eleonore Magdalena, Johann Wilhelm, Wolfgang Georg, Ludwig Anton und
Karl Philipp nach Düsseldorf4.

1 Haeutle Christian: Genealogie des erlauchten Stammhauses Wittelsbach; München 1870, S. 79 und
Rall Hans und Marga: Die Wittelsbacher in Lebensbilder; Kreuzlingen 2000, S. 294/295
2 Graßegger Joseph Benedikt: Fortsetzung der Notizen über Neuburg und Umgebung unter den Herzogen
Wolfgang und Philipp Wilhelm, vom Jahre 1649 bis 1670; in: NK 017 (1851), S. 28
3 von Bayern, Prinz Adalbert: Das Ende der Habsburger in Spanien, Bd. I. Karl II., München 1929, S. 382
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Die drei jüngeren Prinzen Alexander Sigismund, Franz Ludwig und Friedrich Wilhelm und
die drei jüngeren Prinzessinnen (Maria Sophia, Maria Anna und die erst im Juli 1670 gebore-
ne Dorothea Sophia) bleiben in Neuburg zurück.
Ein Jesuit erhält den Auftrag, die Prinzen in den Wissenschaften und in Religion zu unter-
richten; Maria Sophia (6 Jahre alt) und Maria Anna (5 Jahre alt) werden vom gleichen Leh-
rer in Religion unterrichtet5.
4. Brief an ihren Vater
Im Alter von acht bzw. sieben Jahren gratulieren Maria Sophia und Maria Anna ihrem Va-
ter mit einem Brief zum Namenstag und legen einen selbstgefertigten „Beutel“ bei. In die-
sem Brief vom 26. April 1674, geschrieben in Neuburg, heißt es: sie erlauben sich „demütigst
glückh zu wünschen, und beynebens zu bitten, Uns nit in Ungnaden aufzunehmen, das wir
Uns Unterfangen, Ewrer Durchlaucht mit gegenwertigem Beuthel auffzuwarthen; selbiger ist
zwar schlecht, weilen wir ihn aber selbsten gemacht haben, Und Unser erste Arbeit ist, leben
wir Der Tröstlich-Demütigsten hoffnung, Ewer Durchlaucht werden darob ein gnädigdtes
wollgefallen tragen“. „Maria Sophia Elisabeth, Pfaltzgräffin“ und „Maria Anna, Pflatzgräf-
fin“ in Kinderschrift6.

II. Ihre Erziehung
1. Instruktion ihres Vaters vom 20. März 1777

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 5:
Maria Sophia
(1666 - 1699)

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 6:
Maria Anna

(1667 - 1740)

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 7:
Dorothea Sophia

(1670 - 1748)

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 8:
Hedwig Elisabeth

( 1673 - 1722)

Nach der Verheiratung von Eleonore Magdalena (im Jahr 16767) blieben die vier jüngeren
Schwestern Maria Sophia (10 J.), Maria Anna (9 J.), Dorothea Sophia (6 J.) und Hedwig
Elisabeth (3 J.)8 unter der Aufsicht ihrer Hofmeisterin Frau von Claw, deren Bestallung am
20. März 1677 ausgefertigt wurde, am Hofe ihres Vaters in Neuburg zurück. Frommer Le-
benswandel, züchtiges, gesittetes Benehmen und Gewöhnung an alle fürstlichen Tugenden
bilden die Grundlage der weiblichen Erziehung, wie wir aus der Bestallungsurkunde der Hof-
meisterin ersehen. Die Sorge für die Gesundheit der Prinzessinnen wird der Hofmeisterin
dringend ans Herz gelegt, wobei auf eine für die Erzieher der vier ältesten Prinzen gegebene

4 Die Herzogtümer Jülich und Berg (mit der Hauptstadt Düsseldorf) kamen über Anna von Kleve, Jülich, Berg,
der Urgroßmutter der Maria Sophia, 1609/1614 an das Haus Pfalz-Neuburg. Siehe unter dieser Website > Kurzer
Abriss der Geschichte von Pfalz-Neuburg.
5 Graßegger Joseph Benedikt: Fortsetzung der Notizen über Neuburg und dessen Umgebung unter den Herzogen
Philipp Wilhelm und Churfürst Johann Wilhelm, vom Jahre 1671 bis 1703; in: NK 018 (1852), S. 3 (künftig:
Graßegger II.)
6 von Bayern S. 383
7 Eleonore Magdalena wurde am 14. Dezember 1676 in Passau die 3. Gemahlin von Kaiser Leopold I.
8 Leopoldine Eleonore wird erst 1679, also drei Jahre nach der „Kaiserhochzeit in Passau“, geboren.
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medizinische Instruktion hingewiesen wird, „soweit dieselbe den Prinzessinnen anständig
und dienlich“ sei9.
2. Die Instruktion im Einzelnen
Maria Sophia und ihre Schwestern hatten eine harte Schule durchzumachen.
2.1. Ihr Tagesablauf
Abgesehen von Sonn- und Feiertagen mussten sie um sechs Uhr aufstehen. Für Toilette und
Morgengebet stand eine Stunde zur Verfügung. Dann ging man zur Messe. „Hernach bis auff
9 Uhr teutsch schreiben undt lesen, von 9 Uhr bis 10 Uhr die lateinische sprach lehrnen undt
von 10 bis 11 uhren im tanzen exercieren. Umb 11 Uhr zuer mittagstaffel gehen undt mit dem
abspeisen auch darauff zuegelassener recreation die zeit bis auff 1 Uhr nachmittags zuebrin-
gen; von 1 bis 2 uhren wider teutsch Lesen und schreiben, von 2 bis 3 uhren abermahlen der
latteinischen sprach, von 3 bis 4 uhren ein tag der französischen undt den andern tag der Ita-
lienischen sprach studieren, von 4 bis 5 uhren sich schöner arbeith oder iezuweilen tanzen,
von 5 bis 6 uhren singen lehrnen, um 6 uhr zur taffel gehen undt daran bis lengst halber acht
uhren verbleiben, die halbe stundt bis auff acht uhr mit recreation zuebringen; von 8 bis hal-
ber neuen uhr dem nachtgebett abwarthen undt sich alsdann in die ruhe begeben. Undt gleich
wie dieses in der Sommerzeit gemeldet, also hat es auch mit der winterzeit folgende meinung,
das die prinzessine im winter umb 7 uhr auffstehen undt Nachts umb 9 uhren schlaffen gehen
sollen, nach welcher zeit die stundten von einer verrichtung auff die andere khönen obiger
regel nach eingetheilet werden“10.
2.2. Anstand
Auch der Anstand wurde gelehrt. „… wan eine oder die andere prinzessin, wie gar baldt in
solcher zarten Jugend geschicht, an der taffel zue essenzeit oder in der lehrnung undt recre-
ation sich in etwas vergißt undt nit jedesmahl beobachtet, was fürstlichen khindtern wohl an-
stehet, so solle die hoffmaißterin, da sie unter sich allein seindt, gleich an der Stell, falls aber
iemandt fremdbter darbey wäre, hernegst, nachdeme die übertrettung beschaffen, mit guetten
worthen sanfftmuetige undt auff dargegen widrige bezaigung ettwelche ernstliche erinnerung
undt abmahnung, undt wan auch dises nit verfangen, sondern auff widerholte vermahnung ein
oder andere prinzessin sich der gebühr nit bequemmen wolte, solches der Frau Muetter
Durchlaucht so offt dieselbe bei der residenz gegenwärtig oder doch selbigen tag wider dahin
khommen wirdt, mit umbständen vorbringen, undt Dero gnädigen befechls erwarthen, sonsten
aber in seiner Durchlaucht weitterer entlegenheit die schuldige prinzesin mit einem stärck-
hern verweiß oder gar mit der ruethen abstrafen, iedoch iedesmahl nach bewendtnus der Ju-
gend undt Jahren mit aller discretion, auch besonders die beschaffenheit der naturen, com-
plexion undt humorn in acht nemmen; dann iezuweilen bei einem oder andern mehr mit ge-
lindigkheit und freundlicher anweisung, alß mit der schärpffe, mehr mit liebe und affection
als mit Zorn und bitterkheit, mehr mit loben als schändten, mehr mit vorstellung allerhand
rühmlicher Exempel undt anderererseits üblen rueffs und verkhleinerung, auch dardurch an
großem auffnemmen undt künfftiger hohen anbringung mercklicher verhinderungen ausge-
richtet wirdt; undt dannenhero, weillen nit alles buechstablich fürgeschrieben werden khan,
das maißte der hoffmaisterin discretion und dexteritet beflissene stüzigkheit vorhandten, das
nit gleich zue der ruetten undt straich zue schreitten, sondern zuevor alle erst abgesezte mittel
zue ergreiffen, auch endtlich die schuldtigte prinzessin, da die andern recration haben oder

9 Schmidt Friedrich: Geschichte der Erziehung der Pfälzischen Wittelsbacher; Berlin 1899, S. CXXIX (künftig:
Schmidt Erziehung)
10 Nach unseren Begriffen haben die Pfalzgräfinnen in den vielen Übungsstunden nicht gerade leserlich schrei-
ben gelernt, mögen sie nun Eleonore Magdalena, Maria Anna, Dorothea Sophia oder Maria Sophia heißen. Or-
thographie im heutigen Sinn gab es damals überhaupt nicht. Man verwendete willkürlich große und kleine Buch-
staben, setzte Interpunktionen. Wie es gerade gut schien, ließ Wortendungen fort und kritzelte alles ineinander.
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auffahren, zue haus zue lassen undt ihr khein gleiche recreation zu verwilligen, Ein Esel ge-
mähl anzuehenckhen, auff dem boden zuesizen, undt was dergleichen gelindere correctiones
mehr sein mögen; fahls aber die opiniatritet so groß, das eine oder die andere prinzessin in
Ihrem ungehorsamb verharrte, so wären alsdan die bestraffung mit der ruetten vor die Hand
zue nemmen, iedoch mit der sonderbahren beschaidenheit und auffmerckung, da ettwan die
Prinzesin sich der staff mit der ruetten zue entwehren suchte, das selbiger in faßt- undt anhal-
ten khein glidtlein verzucket oder gar zue einem gefährlichen anstoß einer kranckheit er-
schröckhet werdte; derowegen solche bestraffung den beßten und sichersten effect thun, wan
sie nit gleich in der ersten hitz und Colera, sondern erst über eine Zeit hernach mit einem pa-
caten undt sedaten gemüeth geschehen …“.
2.3. Kirchliche Feste
Kirchliche Feste waren der Frömmigkeit geweiht. „… an Sonn- und feyrtägen solle die hoff-
maißterin nach verrichtem morgengebett mit der ankhleidung dergestalt fertig sein, damit sie
umb 8 uhren dem heiligen gottsdienst undt auch nachmittags der Vesper zue gwohnlicher
Zeitt in der hoffkirchen bei den P. P. Societas Jesu beywohnen khönnen undt Sowohl alda, als
sonsten in allen andern kirchen undt Gottesdiensten, fleißig undt andächtig betten, weder un-
ter sich noch mit andern schwäzen undt hin- undt widersehen, noch in dem oratorio umblauf-
fen, sondern das gesicht allein auff den altar wendten undt die predig mit großer auffmerckh-
samkeit anhören; undt damit man dan aus den predigen geschöpfften nuzen recht wissen mö-
ge, solle die hoffmaisterin, wan man auß der kirch wieder nach haus gekhommen, die prinzes-
sine befragen, was sie aus der predig in der gedächtnuß behalten, selbige, das sie so fleißig
undt auffmerckhsamb gewesen, loben, denen aber, welche aus der predig nichts zue sagen
gewußt, glimpfflich zue gemüeth führen, wie es fürstlichen prinzessinen gar übel anstehe undt
sich iederman hoch verwundere, das sie so schlechte andacht erzaigen undt aus der predig
nichts gelehrnet haben sollen; Sie hoffmaißterin, wolle es der frau Muetter Durchlaucht sagen
oder schreiben undt diese, so fromb und andächtig waren, rühmen und sich hingegen über
der andern unauffmerckhsamkeit bekhlagen, allermaßen auch die hoffmaisterin, da derglei-
chen beschaidene ermahnungen nit verfangen wollten, ein mehreren ernst zue gebrauchen
hette“.
2.4. Verhalten bei Tisch
Die Prinzessinnen durften sich nicht zu Tisch setzen, ohne vorher die Hände gewaschen und
gebetet zu haben. Über Essen und Trinken gab es einige Vorschriftgen des Hofmedikus. Die
Hofmeisterin musste darauf achten, „daß iede prinzessine bei der taffel auff ihrem stuehl mit
dem kopff nit nider genaigt, sondern ganz auffrecht undt mit erhebtem haupt, auch nit mit of-
fenhaltendtem mundt noch unruhig sizen oder sich sonsten unzimblicher gebärdten gebrau-
chen, undt wan sie die speis in mundt genommen, dieselbe mit geschlossenem mundt zerbei-
ßen undt mastizieren sollen“.
2.5. Beherrschung der Etikette
Unschickliche Reden und einer Prinzessin nicht angemessene Konversation durfte nicht ge-
duldet werden.
Wichtig war frühzeitige Beherrschung der Etikette wegen der Besuche von fremden Fürstlich-
keiten und anderen vornehmen Personen. Die Prinzessinnen mussten mit der Anrede begin-
nen, geziemend erwidern, hatten zu wissen, wie es bei diesen Audienzen mit Stehen und Sit-
zen gehalten wurde. Das Benehmen bei solchen Gelegenheiten müsse derart korrekt sein, dass
die Fremden von der Erziehung der jungen Pfalzgräfinnen einen guten Eindruck bekämen.
2.6. Rekreationstage und besondere Vergünstigungen
Für die Erholung waren in der Woche, falls diese keinen Feiertag aufzuweisen hatte, der
„Erchtag undt Donnerstag“ frei zu geben. Bei Regen, Schnee und Wind durften sie sich dann
mit den Töchtern von Adeligen oder Räten unterhalten, aber nur mit solchen, die ein gutes
Beispiel geben konnten. Sie durften aber nicht zu lange und nie über Nacht ausbleiben. Bei
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schönem Wetter durften sie an Rekreationstagen „in das Clößterlein der Carmelitessen11, in
hoffgarten, nach Bittenbron12, Grünau13, Rohrenfeldt14 undt andere lußtige orth in der Nähe
auffahren“, mussten aber rechtzeitig wieder nach Hause kommen.

Foto vom Verfasser

Abb. 9:
Die Pfarrkirche in Bittenbrunn

© Kath. Pfarrkirche Bittenbrunn
Foto vom Verfasser

Abb. 10:
Die Pfarrkirche in Bittenbrunn: Gnadenbild

© Kath. Pfarrkirche Bittenbrunn – Foto Stadtmuseum Düsseldorf
Abb. 11:

Votivbild in der Pfarrkirche zu Bittenbrunn:
Maria Sophia, Maria Anna und Dorothea Sophia dürften in der letzten Gruppe

dargestellt sein.

11 Ihr Vater Philipp Wilhelm hatte am 26. September 1661 mit Stiftungsbrief in der Neuburger Oberen Stadt das
Kloster St. Joseph der barfüßigen Karmeliterinnen gegründet. Der Klosterbau wurde 1663/4 aufgeführt.
Siehe: Nadler Markus: Neuburg an der Donau – Das Landgericht Neuburg und die Pfleggerichte Burgheim und
Reichertshofen, München 2004, S. 265
12 Bittenbron (= Bittenbrunn) liegt ca. 2 km westlich von Neuburg/Do entfernt und war ein gern besuchter Wall-
fahrtsort der herzoglichen Familie.
13 Das Jagdschloss Grünau, ca. 5 km östlich von Neuburg/Do gelegen, wurde in drei Bauabschnitten zwischen
1530 und 1555 von Pfalzgraf Ottheinrich (1502-1559), dem ersten Herzog von Pfalz-Neuburg, seiner Frau Su-
sanne zuliebe errichtet. Siehe: Horn Adam und Meyer Werner: Die Kunstdenkmäler von Schwaben – V. Stadt-
und Landkreis Neuburg an der Donau; München 1958, S. 476 ff.
14 Rohrenfeld liegt ca. 2 km südlich von Schloss Grünau. Es war bis Mitte des 15. Jahrhunderts eine Schwaige.
1487 kam sie durch Kauf in herzoglich bayerischen Besitz. Im 16. Jh. errichtete Ottheinrich auf dem ehemaligen
Bauernhof ein großes Gestüt. Siehe: Horn/Meyer S. 668 ff.


